
Beim jedem Geburtstag singen unsere
Kinder mit Begeisterung das Lied:
„Wie schön, dass du geboren bist“,
und ebenso voller Freude: „Einfach
spitze, dass du da bist!“ Aber ist es
damit schon getan mit der religiösen
Bildung? Bei weitem nicht! Kinder lie-
ben Religion, lieben ihre biblischen
Geschichten, ihre Rituale, ihr Brauch-
tum und ihre Feste, Feiern und Heili-
gen. Dürfen wir das den Kindern vor-
enthalten? Können Kinder auch ohne
Religion aufwachsen und die Welt
erleben? Wieviel Glauben brauchen
Kinder überhaupt, um ein gesundes

Menschenbild zu erlangen? Soll ich
mein Kind noch taufen lassen? All
diese Fragen waren der Anstoß zu die-
sem Blickwinkel, den wir Ihnen gerne
zur Lektüre empfehlen. 

Darüber hinaus gibt es wie immer
einen Rückblick auf verschiedene
Gemeindeveranstaltungen in den ver-
gangenen Monaten, welche zeigen,
wie vielfältig und bunt unsere
Gemeinde ist. Ich wünsche Ihnen viel
Freude beim Lesen.

HEInRIcH Lutz

Liebe Gemeindemitglieder,

„Lasst die Kinder zu mir kommen“,
so lautete der Anfang eines süß-
lichen Kirchenliedes im alten Rotten-
burger Gesangbuchs, das ich noch
aus meiner frühesten Kindheit kenne.
Genau dieser Satz konnte ich auch in
einer meiner früheren dörflichen 
Kirchengemeinden jährlich noch zur
Erstkommunion über dem Kirchenpor-
tal lesen, schön mit Buchs bekränzt.

Auch wenn dieses Kirchenlied in sei-
ner romantisierenden Sprache total
überholt zu sein scheint und schon
seit einigen Jahrzehnten aus den
Gesangbüchern verbannt ist und mir
beim Durchschreiten des Kirchenein-
gangs immer ein leichtes Lächeln
über die Mühe der damaligen beina-
he 80-jährigen Mesnerin über das
Gesicht huschte – so falsch ist diese
Aussage gar nicht. Heißt es nicht,
dass Kinder die Zukunft der Gesell-
schaft seien? Und das oben genann-
te Zitat steht immerhin in der Bibel
und stammt aus dem Mund Jesu. 

Wie sieht es denn aus mit der Stel-
lung von den Kindern in unserer
Gesellschaft? Wo haben sie ihren
Platz und wie steht es mit der Ent-
wicklung ihres Glaubens? Wir laden
Sie ein, sich in dieser Ausgabe des
Blickwinkels einmal ganz bewusst auf
die Spuren der kommenden Genera-
tion zu begeben.

Ihr Pfarrer

und das ganze Blickwinkel-Team

Wieviel Glauben brauchen Kinder?
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Die Welt hat sich in den letzten Jahrzehnten stark gewan-
delt. Kirche und Religion spielen nur noch eine unterge-
ordnete Rolle. Viele Eltern glauben nicht (mehr) an Gott
und kommen mit der Kirche und Gemeinde vor Ort nur noch
bei taufen, Hochzeiten und Beerdigungen in Berührung.
Selbst der traditionelle Gottesdienstbesuch an Weihnach-
ten lässt nach. Aber was ist mit den Kindern? Brauchen
Kinder Gott? Kann man sie christlich erziehen, wenn man
selber nicht glaubt? 

Früher war alles klar: Man besuchte als christ die Gottes-
dienste, nahm am Religionsunterricht, an der Erstkommu-
nionvorbereitung und am Firmunterricht teil. Heute ist das
alles nicht mehr selbstverständlich. Heute fragen sich
Eltern: Soll ich mein Kind noch taufen lassen? Soll ich mit

dem Kind noch beten, am Abend, vor dem Essen? Wie kann
ich mit dem Kind über Gott reden, wenn man selbst nicht
an ihn glaubt? und die Gemeinde vor Ort: was wird mir da
geboten? Wie ist der Pfarrer? Gibt es überhaupt dort eine
gute Jugendarbeit?

Oft hapert es schon an Grundkenntnissen
Viele Eltern haben sich seit ihrer Schulzeit kaum mehr in
„Sachen Glauben“ weitergebildet oder damit ernst ausein-
andergesetzt. Vielen ist nur noch der kindliche Glauben
geblieben, den sie heute natürlich nicht mehr verstehen.
Bibelabende, Seminare und Fortbildungen werden zuhauf
angeboten, aber schlecht besucht. Warum auch? Es bringt
ja sowieso nichts! 
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Wie viel Glauben 
brauchen Kinder?

Vor 20 Jahren erschien von Prof. Albert Biesinger ein bemerkenswertes Buch mit dem Titel: „Kinder nicht um
Gott betrügen“. Haben Kinder ein Recht auf Religion?, wird gefragt. Oder werden Kinder ohne Religion einseitig
erzogen? „Einseitig leistungsorientierte Einschätzungen über Werte, Wichtigkeiten und Sinn menschlichen
Lebens erzeugen gleichsam die seelische und geistige Luftverschmutzung, die Kinder um das bringt, was wirk-
lich zählt: in allen Situationen und Lebensphasen geliebt zu sein, weil Eltern und Erwachsene um den Urgrund
des Lebens wissen und ihren Kindern erschließen.“ 
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Was bringt Religion?
Auch wenn manche Eltern der Institution Kirche skeptisch
gegenüberstehen und keine Religionszugehörigkeit für ihr
Kind wünschen, so wollen sie es doch dazu befähigen,
ethisch geleitete Entscheidungen zu treffen. und dazu lei-
stet die christliche Religion einen wichtigen Beitrag. Denn
es geht in der christlichen Religion zunächst um das Leben
vor dem tod. um ein Leben in Freiheit und Frieden. Wir
reden von sozialer Gerechtigkeit und nächstenliebe. Wir
reden von der Würde des Menschen und von der Schöp-
fung, die uns allen anvertraut ist. Alles christliche Han-
deln zielt zunächst darauf ab. Die Kirche ist lediglich nur
das zeichen (Sakrament), das diese Werte und diese Bot-
schaft verantwortungsvoll verwaltet, weiterträgt und
feiert. Schließlich ist unsere Kultur eine christliche, ange-
fangen vom Kalender bis hin zum hochgotischen Dom.
Somit bringt Religion durchaus einen Mehrwert in unser
Leben. „Ohne Religion verkümmert ein Volk“, habe ich
irgendwo einmal gelesen.

Kinder brauchen Geschichten und Rituale
Kinder lieben Geschichten und Rituale. Das Erzählen von
Geschichten beginnt schon relativ früh und Kinder haben
dafür ein offenes Ohr. Seien es Märchen oder auch bibli-
sche Geschichten: Geschichten faszinierten Kinder immer.
Daneben brauchen Kinder auch Rituale. Sie geben ihrem
jungen Leben Halt und Sicherheit. Angefangen vom
Anzünden der erste Kerze am Adventskranz bis hin zum St.
Martinsumzug bieten unsere christliche Kultur und das Kir-
chenjahr genügend Rituale, die zum festen Bestandteil im
Alltag werden können und welche Kinder mit allen Sinnen
berühren können.

Gemeinsam feiern
Sinnvoll ist das Feiern von Festtagen allerdings nur, wenn

die Sache nicht in Konsum- und Geschen-
korgien ausartet. Wesentlicher als

irgendetwas zu kaufen, ist die
gemeinsame Vorbereitung

religiöser Feste. 

Dazu gehören vor allem Geschichten und Lieder und die
Einladung von Freunden, Verwandten und nachbarn. Ein
offenes Haus nimmt übrigens viel von der bedrückenden
Langeweile, die manche mit Feiertagen verbinden. 

Sich von anderen 
Traditionen inspirieren lassen
Es geht nicht um religiöses Allerlei, sondern um Vielfalt.
Lassen Sie sich zum Beispiel im urlaub ruhig auch einmal
von anderen traditionen inspirieren. Feiern Sie Weihnach-
ten wie in Skandinavien am Morgen des 25. Dezember.
Oder wie in Frankreich bei einer Mitternachtsmesse mit
anschließendem Restaurantbesuch (dafür begeistern sich 
besonders teenager). Entzünden Sie ein Osterfeuer aus
alten Gartenabfällen, in dem symbolisch verbrannt wird,
was einem auf der Seele liegt. nichts fördert den Respekt
vor anderen Religionen und traditionen so sehr wie
gemeinsam zu feiern oder zu beten. 

Zu guter Letzt
Grundsätzlich hat eine freie (nicht aufoktroyierte) christ-
liche Erziehung positive Ausprägungen und Folgen. Wich-
tig dabei ist immer, dass Sie als Eltern dahinterstehen,
dass das Kind merkt, es ist gut, weil es meine Eltern tun.
zwanghaftes Verhalten, das „Glauben müssen“, das „in die
Kirche gehen müssen“ verhilft in der Regel nicht weiter. Es
zementiert nur den Wiederstand. Letztlich gibt es für viele
Fragen keine pauschale Antwort, die für alle Familien rich-
tig ist. Die Gemeinde und viele ehrenamtliche Mitarbeiter-
innen und Mitarbeiter bemühen sich mit großem Engage-
ment, ihr Kind im Kindergottesdienst zu begleiten und
kindgerechte Gottesdienste zu gestalten. Gerade für Kinder
und vor allem auch für die Jugendlichen ist es wichtig,
neben dem Elternhaus ein zweites christliches zuhause zu
haben, zum Beispiel in eine Jugendgruppe, eine Jugend-
band, oder Gemeinschaftserfahrungen zu machen  bei Frei-
zeiten oder zeltlager.

HEInRIcH Lutz
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Familiengottesdienste - 
heiß geliebt oder vehement abgelehnt

Von daher hat ein Gottesdienst, der in Konkurrenz zu den
sonstigen Freizeitaktivitäten gesehen wird, von vorn her-
ein schlechte Karten - er kann hier nur den Kürzeren zie-
hen. Die oftmals leeren Kirchenbänke geben dafür ein
offensichtliches zeugnis. nein, Gottesdienst ist etwas, das
unter anderen Gesichtspunkten gesehen werden muss. Die
Beziehung von uns Menschen zu Gott kann nicht unter
unterhaltungsaspekten oder Freizeitgesichtspunkten
bewertet werden. Dies ist ein Aspekt, der leider Gottes von
den meisten Menschen nicht (mehr) verstanden wird. 

So scheint dann der Gottesdienst in seiner immer gleichen,
vorgegebenen Form eben nur noch den Menschen vorbe-
halten zu sein, die Arbeit in ihre Gottesbeziehung stecken
und treu zur Kirche gehen, auch wenn dort nicht die große
unterhaltung geboten wird. 

Doch wer behauptet, dass Gottesdienst immer langweilig
sein muss? Gerade in zielgruppengottesdiensten bietet
sich die Gelegenheit, immer wieder neu auf die speziellen
Bedürfnisse der einzelnen Gottesdienstbesuche einzuge-

hen. Wohl bekannteste Beispiele dafür sind neben den Kin-
dergottesdiensten die Familien- und Jugendgottesdienste.
Hier wird versucht, Gottesdienst miteinander im Sprachge-
wand und im Verständnishorizont der anvisierten zielgrup-
pe zu feiern. Dabei gibt es allerdings einige Fallstricke zu
beachten. zum einen sollte der Gottesdienst zwar gut ver-
ständlich und einladend sein, zum anderen sollte er aber
keinesfalls Glaubensaussagen bagatellisieren. Vor allem
sollte er auch nicht durch übertrieben Aktionismus anbie-
dernd wirken - ein Vorwurf, der oft von erbitterten Geg-
nern dieser Gottesdienstform erhoben wird. Gerade der
umstand, dass sowohl Familien- als auch Jugendgottes-
dienste meist nicht als Sondergottesdienste zu anderen
zeiten angeboten werden, sondern „normale“ Gottesdien-
ste ersetzten verschärft diese Problematik.

Wie kindlich darf ein Familiengottesdienst sein, wie pro-
vokant darf ein Jugendgottesdienst sein, damit auch
nicht-Kinder und nicht-Jugendliche den Gottesdienst mit-
feiern können?
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Eltern, die mit ihren Kindern in den „normalen Gottesdienst gehen, kennen das Szenario. Der Nachwuchs findet
ab einem bestimmten Alter den Gottesdienst meistens total langweilig. In unserer „Event“-Kultur können die
althergebrachten Gottesdienstformen unter dem Aspekt der Unterhaltung nicht mithalten. Und, von der theolo-
gischen Seite aus gesagt: eigentlich wollen sie es auch nicht. Ein Gottesdienst ist eben etwas anderes als eine
Freizeitbeschäftigung mit „Bespaßungs“-Charakter. 
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Hierzu gibt es von meiner Seite einige klare Aussagen, die
wichtig für die Vorbereitung solcher Gottesdienste sind:
Ausgangspunkt der thematischen Beschäftigung  darf nie
die Frage, welche Aktion man den Gottesdienstbesuchern
bieten soll. Ausgangspunkt muss die inhaltliche Beschäf-
tigung mit dem thema des Gottesdienstes sein und daran
anschließend die Frage: Wie können wir diesen Inhalt
methodisch am besten vermitteln. 

Genauso wichtig ist bei den Vorbereitungen dieser Fami-
lien- und Jugendgottesdienste die Überlegung: Was kann
aus diesen Gottesdiensten auch ein Erwachsener mitneh-
men. Hat auch er in seiner Lebenswelt Platz darin. Inter-
essanterweise meine ich, dass uns der Spagat zwischen
kindgerechter Vermittlung der Inhalte und Ansprache der
Erwachsenen in den angebotenen Sondergottesdienstfor-
men ganz gut zu gelingen schein. Denn ich habe den Ein-
druck, dass manche Erwachsene geradezu gerne in diese
Gottesdienste gehen, wobei andere diese zugegebenerma-
ßen bewusst meiden. Aber genau dies ist ja auch die chan-
ce einer Seelsorgeeinheit, bei der man gezielt auf ein Got-
tesdienstangebot an anderer Stelle ausweichen kann, das
für einen besser passt.

Schließen möchte ich meine Überlegungen zu diesem thema
gerne mit einem Erlebnis, das mich in diesem zusammen-

hang sehr beeindruckt hat. Es spielte sich in meinem ersten
Jahr als Diakon auf dem Weg zum Priesteramt ab. Als ich die
dortige Kirchengemeinde nach einem Praxisjahr verlassen
musste, stellte sich die Frage, ob der Kirchengemeinderat
bereit war, eine neue Verstärkeranlage für den Jugendchor
und die Band zu finanzieren, welche ich gegründet hatte
und die bisher mit meinem eigenen Equipment Musik
gemacht hatte. Der Kirchenpfleger meinte nur: Herr Diakon,
da haben Sie schlechte Karten: vor uns steht eine sehr teure
Kircheninnenrenovation, da müssen wir unser Geld
zusammenhalten. Was mich aber total erstaunte, war die
Reaktion eines Kirchengemeinderats, den ich persönlich als
den konservativsten gehalten hatte. Er sagte nur zu mir:
Wissen Sie, Herr Diakon, die Musik, die Sie da machen ist
nicht unsere Musik, und die Gottesdienste, die Sie da
machen sind nicht unsere Gottesdienste. Aber wenn wir
(Alten) sehen, dass es den Jungen gefällt, dann gefällt es
uns auch!“

Genauso wünsche ich mir Gemeinde: Erwachsene und
Senioren, die gerne mit den Jungen Familien- und Jugend-
gottesdienst feiern und junge Menschen, die auch gerne
einmal dem Kirchenchor bei einer lateinischen Orchester-
messe zuhören. Eine Vielfalt, die sich gegenseitig nur
bereichern und stärken kann.

AntOn GRuBER
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„Ein Gesicht 
voller Blut und Tränen“

Doch was steckt hinter dieser persönlichen tradition? und
wer ist eigentlich der Mensch Dieter Groß, der wie versun-
ken das Leiden Jesu künstlerisch ausdrückt? In einem
Gespräch hat er versucht, das in Worte zu fassen:

Dieter Groß, im Jahr 2002 an der Stuttgarter Kunstakade-
mie als Kunstprofessor emeritiert, sieht sich selbst als
Serienzeichner. Er zeichnet bzw. malt tägliche Selbstbild-
nisse oder erschafft zyklen etwa zu Paulus oder Hiob. 1981
kam er durch den plötzlichen tod beider Elternteile in eine
existenzielle und persönliche Krise. Groß: „Sie starben
unerwartet innerhalb von elf tagen. Dieser Doppelschlag
als unmittelbare todeserfahrung hat mich sehr aus der
Bahn geworfen.“ um dieses Erlebnis zu verarbeiten, fing
der Künstler vier Wochen später an, sich mit der Gestal-
tung eines Kreuzweges auseinanderzusetzen. „Da kam für
mich die Frage auf, wie christus eigentlich aussieht?“,

erinnert er sich. Fasziniert war er von Albrecht Dürers
„Selbstbildnis im Pelzrock“ aus dem Jahr 1500, der sich im
Alter von 28 Jahren als christus dargestellt hat. Groß:
„Dieses Gemälde war so prägend, viele christus-Illustratio-
nen des 19. Jahrhunderts sind diesem Bild wie aus dem
Gesicht geschnitten.“ Folglich orientierte er sich auch
daran. Mit diesen Erfahrungen im Gepäck hat der gebürti-
ge Stuttgarter in einem Raum der Kunstakademie 1985
zum ersten Mal ein „Schweißtuch“ gemalt. Darauf hin
meditierte er eine ganze Woche, las Bibelabschnitte, texte,
Literatur sowie Lyrik zur Passion und zog sich dann mit
seinen Malutensilien allein in die Stille zurück. In 13 Stun-
den sind damals auf einen Schlag 25 bemalte Leintücher
entstanden. Während dessen hat er nichts gegessen und
nur Wasser getrunken. „tja, und das habe ich dann 25
Jahre lang jeden Gründonnerstag gemacht“, erzählt Groß.

nach vielen Jahren spürte er allmählich die Gefahr, dass
sich möglicherweise eine Routine einschleichen könnte
und fing an, für sich nach neuen Wegen zu suchen. Dass
ihn der Weg von Stuttgart-Vaihingen, seinem heutigen
Wohnort, ausgerechnet nach Weil der Stadt geführt hat,
lag an der Freundschaft zu Johannes Bair. Die beiden sind
nämlich in der Gemeinde St. Elisabeth im Stuttgarter West-
en zusammen aufgewachsen. Groß und Bair waren dort
Ministranten und Mitglieder der Schola. Außerdem traten
sie über 45 Jahre gemeinsam in der Kabarettgruppe „Die
Pinguine“ auf. So entwickelte sich zusammen mit Pfarrer
Anton Gruber die Idee, die tradition der Kirchengemeinde,
in dieser nacht das Schicksal Jesu auf dem Ölberg zu
betrachten, mit der persönlichen tradition des Dieter Groß
zu kombinieren. Für den Stuttgarter war das öffentliche
Malen mit einem „kleinen Publikum“ sowie die unterma-
lung mit Musik und Gebeten in einer sehr begrenzten zeit
etwas völlig Anderes. Groß konnte sich das aber gut vor-
stellen. Schon am Palmsonntag vor dem Gründonnerstag

Schon zum dritten Mal hintereinander besuchte der Stuttgarter Künstler Dieter Groß am Gründonnerstag 2016
unsere Gemeinde, um während der Betstunde der Kolpingfamilien Merklingen und Weil der Stadt in der St. Peter
und Paul-Kirche vor aller Augen „Schweißtücher“ zu malen. Eingebettet in Orgelklänge des Organisten Johannes
Bair und in meditative Gesänge und Gebete entstehen so innerhalb einer Stunde intuitiv ein oder zwei Antlitze
Jesu. In Anlehnung an die christliche Legende der Veronika hat der 79-jährige seine Kunstwerke „Schweißtü-
cher“ genannt: „Veronika tritt als mutige Frau Jesus auf seinem Kreuzweg entgegen und reicht ihm ein Tuch. Der
drückt sein Gesicht, ein Gesicht voller Blut und Tränen, in dieses Tuch ab und hinterlässt seitenverkehrt einen
Abdruck. In meiner Vorstellung denke ich daran“, erklärt er. Der Künstler verwendet deswegen Leinen als Unter-
grund und erschafft mit Acrylfarben ein leicht überlebensgroßes und fragmentartiges Bildnis.
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macht er sich nun erste Gedanken und grundiert im Laufe
der Woche zwei Leintücher. Im Gegensatz zu früher medi-
tiert er nicht mehr vorab, lässt sich jedoch von der Feier
des letzten Abendmahles, der er in Weil der Stadt immer
beiwohnt, inspirieren. „Vor der Gebetstunde bin ich immer
etwas angespannt. Wie ein Bild entsteht, kann ich nicht
lenken, irgendetwas kommt dann aber von selbst in Gang.
Ich muss mich mir selbst überlassen und mir ein Stück
weit vertrauen“, beschreibt er seine Gedanken vor der
Gebetstunde. Doch die vorbereitete nische mit dem ver-
trauten Scheinwerferlicht und das Arbeiten mit dem Rük-
ken zur Gemeinde erzeugt bei ihm das Gefühl, trotzdem
irgendwie alleine zu sein. nach wenigen Minuten vergisst
er, dass ihm Menschen zusehen. Groß bleibt bei der Anfer-

tigung seiner „Schweißtüchern“ ausdrücklich unkonkret:
„Die Passion christi ist etwas unmenschliches, das muss
nicht zum Anschauen schön sein“, sagt er und gibt zu,
dass er nach dem Malen durchaus etwas erschöpft ist.

Privat ist Dieter Groß sehr in seine Familie eingebunden.
Er ist verheiratet und hat drei Kinder. Obwohl er zumeist
„in einer ständigen geistigen Auseinandersetzung lebt“,
wie er sagt, lässt er beim Besuch seiner sechs Enkel „sofort
den Pinsel fallen“. Seinen zugang zu kirchlichen themen
beschreibt er selbst von Jugend an als „eher leichthin oder
auch kritisch“. „Meine Liebe zum Kabarett passt dazu,
außerdem bin ich ein gelernter Karikaturist“, betont Groß
schmunzelnd.                                      cHRIStInE KAISER 
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Als am 31. Oktober der Augustinermönch und Theolo-
gieprofessor Dr. Martin Luther 95 Thesen zur Erneue-
rung der Kirche an die Tür der Schlosskirche in Witten-
berg hängte, war das zunächst eher ein pädagogischer
Akt. Martin Luther rang damals mit den Missständen der
Kirche seiner Zeit. Vor allem der Ablasshandel war ihm
ein Dorn im Auge, aber auch der Nepotismus (auf
Schwäbisch „Vetterleswirtschaft“) des Klerus. Luther
kam zu der Überzeugung, dass Gott gnädig ist und keine
frommen Werke von uns Menschen bräuchte.

Einige seiner Gedanken formulierte er in 95 thesen, die er
seinem Vorgesetzten, Bischof Albrecht von Mainz, zukom-
men lassen wollte. Doch als Professor wollte er sie auch sei-
nen Studenten als Diskussionsgrundlage zum nachdenken
geben. Also hing er sie – zeitlich klug gewählt – vor dem
Allerheiligentag an die türe der Schlosskirche, die damals
als schwarzes Brett diente, damit seine Studenten über den
Feiertag zeit hatten, sich mit Luthers thesen auseinander-
zusetzen. Welche religions- und kulturgeschichtliche Lawi-
ne er damit lostrat, konnte er nicht absehen, denn seine
thesen wurden sofort abgeschrieben und vervielfältigt. Die
Reformation kam ins Rollen.

nun jährt sich im Jahr 2017 dieses Ereignis zum 500. Mal.
und es stellt sich die Frage, ob und warum dies gefeiert
werden sollte - führte die Reformation doch nicht nur zur
Spaltung der westlichen Kirche, sondern auch zu Krieg und
Blutvergießen. Sowohl in Deutschland, als auch auf der
ganzen Welt wird dieses Jubiläum begangen und auch die
Evangelischen Kirchengemeinden in Weil der Stadt möchten
dieses Ereignis ins Gedächtnis rufen. Jedoch nicht um die
trennung zu feiern, oder Gräben zwischen den Konfessio-
nen entstehen zu lassen. Daher ist es uns als Evangelischen
Kirchengemeinden hier in Weil der Stadt ein wichtiges
Anliegen, das Jubiläum in ökumenischem Miteinander zu
begehen. 

Mit dem Gedenken an die Reformation wollen wir daran
erinnern, dass die Reformation wesentlichen Anteil an der
deutschen Geistes- und Kulturgeschichte hatte. Die Sprache
der Bibelübersetzung Martin Luthers prägt die deutsche
Sprache bis heute. Das Anliegen der Reformatoren, dass
jeder christenmensch selbst die Bibel lesen können sollte,
führte zur Einführung des Schulwesens in Deutschland. und
auch die Kirchenmusik wurde durch die Reformationszeit 
wesentlich geprägt. So entstand damals der Gemeinde-

gesang, wie wir ihn bis heute sowohl in der evangelischen
als auch in der katholischen Kirche praktizieren.

Als Geburtsstadt des württembergischen Reformators
Johannes Brenz möchten wir in Weil der Stadt vor allem
auch sein Wirken in den Blick nehmen. Es ist schön, dass
sich neben den katholischen und evangelischen Kirchenge-
meinden auch Schulen, Vereine und vor allem viele Men-
schen am Festprogramm beteiligen. 

Die verschiedenen Veranstaltungen, die für das Jubiläums-
jahr vom 31. Oktober 2016 bis 31. Oktober 2017 geplant
sind, laden ein, sich mit verschiedenen Aspekten der Refor-
mation zu beschäftigen. Außerdem soll auch immer wieder
die Frage gestellt werden, wie Kirche heute zu leben sei.
Denn nach Ansicht der Reformatoren ist die Kirche eine
„semper reformanda“ eine immer zu reformierende. 

EVA uLMER

Reformationsjubiläum 2017 - 
ein Anlass zum Feiern?
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BEREITS TERMINIERTE ANGEBOTE IN WEIL DER STADT ZUM REFORMATIONSJAHR 2017

Ökumenischer Pfingstmontag 2016  in Merklingen 16.Juni 2016

Lutherkoffer für die Schulen (Medienkoffer) ab Sept. 2016

Gemeindereise auf Luthers Spuren 20.- 27. August 2016

Ökum. Abendgebet zur Eröffnung des Lutherjahres, Brenzkirche 30. Oktober 2016

„Bildung mit Schmatz“, 
Reformationstheater im Gemeindehaus Schafhausen 31. Oktober 2016

„Machs nochmal, Martin“ Kabarett im Klösterle 19. november 2016

Martin Luther und die Reformation 15. -26. März 2017
Eine Philatelistische Ausstellung im Remigiushaus Merklingen 

Martin Luther – Leben und Werk 
Vortrag von Prof. Leppin, Remigiushaus Merklingen 18. März 2017

Luther – Filmabend im Remigiushaus Merklingen 22. März 2017

Luther aus Katholischer Sicht 29. März 2017
Vortrag von Weihbischof Dr. Kreidler im Kath. Gemeindehaus

Reformationsweg zwischen den teilorten Frühjahr/Sommer 2017

Musik zur Reformationszeit in St. Peter und Paul 21. Mai 2017
mit örtlichen chören

Ökumenischer Pfingstmontag 2017 in Münklingen/Hausen 5. Juni 2017

Konzert im Klösterle / Hr. Bürgel 7. Oktober 2017

Ökum. Abschlussgottesdienst in der Brenzkirche 31. Oktober 2017

Weitere
Ideen sind

geplant

• Vortag: Brenz als Reformator
• Projekt: Luther und Sprache + Kunst
• Fußspuren durch die Stadt zwischen beiden Kirchen
• tagesfahrten nach Worms, Speyer, Heidelberg, Bretten  
• Brenzausstellung im Heimatmuseum
• tischprojekt – Kirchenbezirk Leonberg
• thesentür – Kirchentür  als „Klagemauer“
• Frauen und Reformation
• Brenz-Brezel 
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Sozialausschuss in der 
Kirchengemeinde St. Leonhard Dätzingen

Im September fand die konstituierende Sit-
zung statt, in der zur Ersten Vorsitzenden
Sigrid Eberle, zur zweiten Vorsitzen-
den Hildegard Pfitzner und zur
Schriftführerin Andrea Erbele
gewählt wurden. zunächst stand
die Kontaktaufnahme mit ver-
schiedenen sozialen Einrichtun-
gen (Bürgerstiftung, Sozialsta-
tion, evangelische Kirchenge-
meinde uvm.) im Vordergrund.
Parallel wurden die Aufgaben und
ziele des Sozialausschusses defi-
niert, ein Dienstleistungsprofil erstellt
und Schwerpunkte festgelegt. 

Unser Motiv

Als christen sind wir zur caritas (lat.: uneigennütziges
Wohlwollen) berufen – und wollen dazu einen aktiven Bei-
trag in unserer Kirchengemeinde leisten.

Unser Ansporn 

Wir möchten Ansprechpartner und Vermittler für Menschen
in sozialen oder seelischen nöten sein und Hilfestellung
bieten, damit sich neue Menschen in unserer Kirchenge-
meinde gut integrieren können.

Unsere Angebote

• Besuche von kranken und einsamen Menschen 
• Vermittlung professioneller Hilfe bei Bedarf
• Begrüßung von neuzugezogenen
• Kontaktaufnahme mit anderen Organisationen
• individuelle Hilfestellung in notlagen

Als nächstes stellte sich uns die Frage: Wie
werden wir bekannt und wie wissen die

Gemeindemitglieder, was wir für sie
tun wollen? Ein erster Schritt der
Bekanntmachung bestand darin,
dass wir unseren Ausschuss bei
den sonntäglichen Eucharistie-
feiern in Dätzingen und Döffin-
gen vorgestellt haben. Mit
unserem Flyer wollen wir jetzt
einen nächsten Schritt tun und

auf uns aufmerksam machen.
Wenn Sie sich oder Ihre Angehöri-

gen und Bekannten angesprochen
fühlen, dann nehmen Sie doch unver-

bindlich Kontakt mit uns auf. 

Im Gespräch sieht man weiter, was man tun kann. Gerne
nutzen wir an dieser Stelle auch die Gelegenheit und bie-
ten Ihnen die Mitarbeit in unserem Sozialausschuss an.

• Haben Sie Freude an vielfältigen 
Begegnungen mit anderen Menschen?

• Sind Sie auf der Suche nach einer 
sinnvollen Aufgabe?

• Möchten Sie anderen etwas von
Ihrer zeit schenken?

Fühlen Sie sich getragen im Kreis hilfsbereiter Mitmen-
schen! Dann freuen wir uns, wenn Sie uns bei unserem
Engagement unterstützen.

AnDREA ERBELE

Schon vor der Kirchengemeinderatswahl im letzten Jahr bestand der Wunsch nach einem Sozialausschuss in unse-
rem Gremium. Dieser Ausschuss konnte leider nicht gegründet werden, da der KGR nur mit 9 Personen besetzt war
und andere Ausschüsse Vorrang hatten. Mit dem neuen 12-köpfigen Gremium konnte dieses Vorhaben umgesetzt
werden. Zunächst starteten 4 Mitglieder mit der Frage: Brauchen wir einen Sozialausschuss? Was können wir und
was wollen wir leisten? Wir sprachen verschiedene Personen an und bei unserem 2. Treffen waren wir schon zu siebt. 

Herzlich
willkommen!
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Eine Kirche 
für Afrika 

Im Jahre 2008 besuchte Pfr. Anton Gruber mit der Hilfsor-
ganisation BuWEtu die Diözese Luebo in der Demokrati-
schen Republik Kongo. Der Kongo ist eines der ärmsten
Länder der Welt, die Diözese Luebo liegt dabei in einer der
ärmsten Regionen des Landes. Während des Aufenthaltes
besuchten sie gemeinsam mit dem Bischof von Luebo den
Vorsitzenden von BuWEtu KOnGO Pfarrer Abbé Mukuna in
seiner Pfarrei Lukombo. Pfarrer Mukuna hatte gemeinsam
mit seinen Gläubigen begonnen, dort eine Kirche in Eigen-
leistung zu bauen. In dieser halbfertigen Kirche feierten
sie miteinander Gottesdienst. Leider ist in der zwischen-
zeit der Rohbau der Kirche durch einen tropensturm wie-
der eingestürzt. trotzdem wollen Pfarrer Mukuna und seine
Gemeinde nicht aufgeben und haben begonnen, die Kirche
wieder aufzubauen. Allerdings fehlen bis zur Fertigstellung
der Kirche noch 15.000 Euro. 

Aus Anlass des 50sten Geburtstags von Pfr. Anton Gruber
am Pfingstsonntag bittet er, dieses Projekt zu unterstüt-
zen und benötigt dafür 15.000.- Euro. Der Plan lautet: für
jeden gespendeten Euro legen Pfr. Gruber als auch die Kir-
chengemeinde einen weiteren Euro dazu. Aus erhofften
5.000.- Euro Spende durch Geburtstagsgäste und Spender
aus der Gemeinde werden insgesamt 15.000 Euro. Das
Spendenkonto lautet:

Kath. Pfarramt Weil der Stadt, Vereinigte Volksbank AG
IBAN: DE73 6039 0000 0041 2330 00 
BIC: GENODES1BBV 
Zweck: "Eine Kirche für Afrika"

natürlich erhalten Sie für Ihre Spende eine Spendenbe-
scheinigung. HEInRIcH Lutz
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Ministranten sind mehr 
als Kerzenhalter auf zwei Beinen

Nicht von dieser Welt“ – das ist eine Erfahrung, die wir im Alltag immer wieder machen: in dieser Welt sein und
doch darin nicht alles finden …  Wir werden tagtäglich damit konfrontiert, dass unsere Sehnsüchte, Hoffnungen,
Träume, Wünsche nicht (alle) hier und jetzt in Erfüllung gehen. 

„nicht von dieser Welt“ – dieses zitat aus dem Johannes-
evangelium war das Motto des diesjährigen Jugendsonnta-
ges unserer Diözese, der  immer am Fest christkönig, also
am Sonntag vor dem ersten Advent gefeiert wird. traditio-
nell gestalten an diesem christkönigssonntag die Mini-
stranten der Kirchengemeinde St. Leonhard den lebendigen
Gottesdienst, im Rahmen dessen 3 neue Ministranten auf-
genommen wurden. nach einem feierlichen Gottesdienst
mit anschließendem Essen in den Gemeinderäumen der 
St. Johannes Kirche in Döffingen, bei Kaffee und Kuchen,
gab es Anlass mit den Eltern der neuen Ministranten zum
gemeinsamen Beisammensein mit Rückblick, Erfahrungs-
austausch und Ausblick auf kommende Aktivitäten. Wir
wollten die Gelegenheit wahrnehmen und ein wenig Frei-
zeitprogramm anbieten so dass ein ganzer Mini-Event-tag
daraus wurde. 

Miteinander wollten wir entdecken, wie sich unser Leben
verändert, wenn wir in unserem Alltag auf die Liebe Got-
tes vertrauen, die „nicht von dieser Welt ist“.

Die aktuellen Herausforderungen waren gleich schnell
erkannt: Ministranten sind mehr als „Kerzenhalter auf zwei
Beinen!“ Sie sind christen, die - egal wie alt oder jung sie
sind - in einer persönlichen Beziehung zu christus stehen
und dieser durch den Dienst des Ministrierens Ausdruck
verleihen. Dass das den ministrierenden Kindern nicht in

der tiefe bewusst sein mag oder bei manchem Jugend-
lichen das Ministrieren zur Routine geworden ist, ändert
nichts an dieser tatsache. 

Das Image der Ministrantinnen und Ministranten könnte
positiver sein, die unterstützung durch Hauptamtliche
besser und die eigenen liturgischen Kenntnisse noch
umfassender. Außerdem wäre es schön, wenn mehr Kinder
und Jugendliche sich für den Dienst am Altar entscheiden
würden. Wir hatten über zielperspektiven für die zukünfti-
ge Miniarbeit diskutiert und erste konkrete Maßnahmen
entworfen. In der Diskussion zeigte sich viel Kreativität
und großes Engagement. Beispielsweise wurden Ideen ent-
wickelt, wie Ministrantinnen und Ministranten vor Ort ihr
Selbstverständnis weiterentwickeln und schärfen, wie
Motivation gefördert, wie unterstützung durch die Gemein-
de gestärkt und liturgische Bildung gefördert werden kann.
Es wurde beschlossen:  einmal monatlich werden sie sich
in verschiedenen Gruppenstunden im Gemeindehaus tref-
fen zum Spielen, Quatschen, Kochen, Basteln und andere
interessante Dinge tun. Der Jugendausschuss nahm die
neuen Ideen und Anregungen auf. Diese wurden in den
kommenden Wochen gesichtet und fließen in ein Konzept-
papier ein. zufrieden mit den Ergebnissen gingen die Jun-
gen und Mädchen nach Hause. Wir erhoffen uns, dass die
Anregungen vom Mini-Event-tag in die Gemeinde umge-
setzt werden können.“ LESzEK LEJA
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Pastoralreferent Heinrich Lutz begrüßte wie üblich melo-
disch sehr umfassend alle Gäste aus nah und fern. Den
Einstieg in das Programm machten daraufhin die "Merklin-
ger zimmerdamen" und ihr concierge aus dem "InterPonti-
fex Hotel" und entführten die Gäste musikalisch auf den
Spuren von Frank Sinatra nach "new York". Im nachgang
erzählten sie aus deren Service-Alltag auf die Melodie "Das
bisschen Haushalt ist doch kein Problem". 

Sehr unterhaltsam war auch wieder der Beitrag des Pasto-
ralteams, wo unser Pfarrer Gruber als kaugummikauender,
fotografierender Amerikaner-tourist auftrat und Pfarrvikar
Leja mit einem eher spartanischem text "... und darauf
einen Wodka - nastrovje" einen diesem fröhnenden Russen
spielte. Beide gaben ein illustres, glanzvolles Paar ab.
Ihnen zur Seite stand im umgang mit den unmengen an
Wissenswertem über Weil der Stadt und ihre Bewohner
eine versierte Fach-"frau" als Fremdenführerin "Henriet-
te", Pastoralreferent Heinrich Lutz. Sie erläuterte fachkun-
dig Begriffe wie Fasnet (="die Leute verkleiden sich in die-
ser zeit zu dem, was sie das ganze Jahr über sind: Schel-
me, zigeuner, teufel, Hexen, ...") als auch historische
zusammenhänge, also z.B. dass unsere Spuren durchaus

auf die Römer zurückgingen. Auf die Frage "Oh sorry - was
sind Römer?" kam erklärend (mit einem Augenzwinkern)
"Römer sind Soldaten, Verbrecher, Vorfahren des Papstes
in Rom", die uns allerdings auch freundlicherweise den
Wein hergebracht hatten. Auf die zurückliegende Werbe-
kampagne auf der cMt in Stuttgart gab Henriette, die man
liebevoll auch "Henny" nennen durfte, auch ein paar Wer-
beslogans über Weil der Stadt zum Besten:

"Weil der Stadt, die schöne Stadt, 
von Hügeln nur umgeben,
beschreiben kann man sie zwar nicht, 
man muss die Stadt erleben."
oder die etwas markantere, neugeschichtliche Version:
"Gar viele haben mit Bedauern, 
längst eingerissen alle Mauern,
Doch Weil der Stadt ist noch umzäunt, 
das Städtchen darum seitdem träumt".

Dass die örtlichen Lokale nur Produkte von heimischen
tieren anbieten erkläre auch die namen der hiesigen Loka-
le: „Hecht, Löwen, Adler, Rössle, Ochs und Kuh, ...“ 

Fasnet mit Erlebnischarakter 
und Bombenstimmung

Alle Jahre wieder – und doch immer wieder einfach nur schön. So kann man ohne Übertreibung die Stimmung im
kath. Gemeindehaus St. Josef in Merklingen beschreiben. Es ist ein schöner Brauch geworden, dass zum einen
die vielen "fleißigen Bienchen" unserer Frauen ein üppiges und vielfältiges Buffet zaubern, aber auch so man-
cher Programmpunkt für Kurzweil sorgt und derweil auch zum Nachdenken bringt. Den musikalischen Rahmen
bereiteten die "Glemstaler" mit Schunkel- und Tanzrunden.

A U S  D E M  G E M E I N D E L E B E N
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In einem weiteren Vortrag tritt Heinrich Lutz später als
„Bestatter“ auf. Erst erklärt er die Vorzüge seines „Arbeits-
platzes und seiner Kundschaft“: Der Friedhof ist, das ist
gewiss, das schönste Blumenparadies. Hier ist es ruhig,
das ist toll, mich labert niemand ständig voll. Meine Kund-
schaft hat´s – ich sags en gros, halt mit dem schwätza
nemmer so". Dass er sich weltmännisch und darüber hin-
aus mit dem thema auseinandergesetzt hatte zeigen seine
Beispiele, z.B. dass die nASA eine Bastattung auf dem
Mond für viel Geld anbiete – er jedoch in Weil der Stadt
dies wesentlich günstiger "hinter dem Mond" anbieten
könnte ... ;-) 

zudem zeigt er zusammenhänge zwischen Berufen und
deren Lebensende auf: Den Elektriker trifft der Schlag, der
Beamte wird umgebettet, ... der Schornsteinfeger kehrt
nie wieder,.. und der Spanner ist weg vom Fenster. Auch
berichtete er von Kritik an eher zögerlichen Kirchenbesu-
chern mit den Worten: "... ein großer Kirchgänger war er
ja noch nie ... und wenn sie ihn nicht zu viert hereinge-
tragen hätten, wäre er bestimmt auch nicht gekommen".
Dass es auch in der Fasnet eher nachdenkliche töne geben
kann bewies Pfarrer Gruber mit seinem Auftritt als Pippi
Langstrumpf, welche die aktuelle politische Situation in
der Welt, aber auch „im Ländle“ und „im Städtle“ als
thema hatte. Die Flüchtlingswelle – sicherlich kein einfa-
cher Einstieg – eröffnete er mit einem Seitenhieb an die
Regierung: „Die (Kanzlerin) machte großmundig die Gren-
zen auf, und eröffnete damit den Flüchtlingslauf ... ein
paar Monate später gibt´s ein großes Geschrei, und am

lautesten rufen die Vertreter ihrer eigenen Partei. Die
Grenzen sollen sie machen wieder dicht, denn so offen
gemeint sei das doch nicht". Dem terrorismus in Syrien
sagt er: „Gottesfürchtig tut er in seinen Worten nach
Außen, mich aber überkommt dabei das pure Grausen. und
mit dieser Meinung bin ich nicht allein - auch nicht als
christ - ich bin sicher, dass dies auch die Meinung der
allermeisten Muslime ist.“ Bzgl. dem Auto-verstellten
Marktplatz unserer Keplerstadt kann er sich eine Bemer-
kung nicht verkneifen: „... ein Reservat von ca. 3 mal 3
Meter für Kaffeetrinker, der meiste Platz bleibt für die
Benzin- und Dieselstinker.“

Alles in allem, wie immer war und ist die Merklinger
Gemeindefasnet ein lustig-launiger Abend mit Erlebni-
scharakter.

RÜDIGER WAGnER

Was die Merklinger können, dass können natürlich die Weil
der Städter Ministrantinnen und Ministranten schon
längst. Vor den Weihnachtsferien begannen die ersten Vor-
bereitungen mit Ideen-Sammlungen der Kinder. Eine Idee
davon war ein musikalischer Geschlechterkampf: Die jüng-
sten der Jungs sollten als Spice Girls auftreten, unsere
jüngsten Mädels als Backstreetboys. Bei den Proben der
tänze hatten unsere Superstars unheimlich viel Spaß
dabei, sich in die Rolle des anderen Geschlechts hineinzu-
versetzen. Ein anderer Vorschlag war der sogenannte „Pul-
litanz“ unserer Älteren. Ganz alleine meisterten sie die

A U S  D E M  G E M E I N D E L E B E N
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Vorbereitungen des Programmpunktes und das Ergebnis
konnte sich sehen lassen – tanzende Pullis auf der Bühne.
Als Programmpunkt mit allen zusammen fiel dann die
Idee, das Lied „Is mir egal“ umzudichten und den Mini-
strantendienst und was dort so alles passieren kann in
einem Rap zu beschreiben. Diese kleinen, aber manchmal
auch großen Pannen wurden mit diesem Lied ans Licht
gebracht. Was die Kinder allerdings noch nicht wussten
war, dass sie am tag der Mini-Fasnet kurz vor dem Auftritt
alle ihre neuen Mini-Shirts mit unserem neuen Logo
bekommen und damit das erste Mal gemeinsam auf der
Bühne stehen werden.

Der Kinderchor unter der Leitung von Raimund Wolf durfte
selbstverständlich auch in diesem Jahr nicht fehlen. Sie
übten grandiose Sprüchle ein und komponierten sogar
selbst ein Lied.

nachdem die narren das Rathaus gestürmt und erobert
hatten, trafen sich alle Ministranten im Gemeindehaus, um
nochmals alles abzusprechen und sich umzuziehen. Alle
freuten sich wahnsinnig darauf, endlich die Arbeit der
letzten Wochen präsentieren und sich die der anderen
ansehen zu können. Auch die Schwestern Willburger haben
wieder mal ihren kreativen Humor bewiesen. Sie zeigten
einen sehr unterhaltsamen Sketch von Gott, noah und
vom Bau der Arche - allerdings in unserer heutigen zeit -
was für einige Lacher gesorgt hatte. Das Publikum ent-
täuschte nicht – mit begeistertem Applaus und ange-
brachten Lachern zeigte es den Kindern seine Anerken-

nung und sorgte durch sein Mitmachen für durchweg gute
Stimmung.

In guter Manier wurde auch wieder eine Fernsehsendung -
diesmal „the Voice of Germany“ spitze nachgemacht. Pfar-
rer Gruber, Pfarrvikar Leja und Heinrich Lutz mussten hier-
bei Kirchenlieder in verschiedenen Musikstilen vortragen.
Dort gab es viele große Lacher, denn wie stellen Sie sich
das Lied „Von guten Mächten“ im Heavy Metal Stil, gesun-
gen von unserem Stadtpfarrer vor?

Auch in langer tradition machte das team der Hauptamt-
lichen wieder einen Programmpunkt. Der gespielte Sketch
nahm die Weil der Städter Werbekampagne der cMt aufs
Korn. Gegen Ende der Minifasnet kam auch wieder der Fan-
farenzug Weil der Stadt, der für eine grandiose Stimmung
sorgte. Einen schönen Ausklang bescherte dann die Weiler
zunft, mit narrenkapelle, Siebenerrat und dem Ballett.

Für die musikalische unterstützung war wie in jedem Jahr
die "Weihrauchcombo" verantwortlich, welche von der
Minifasnet nicht mehr wegzudenken ist.

Am Ende dieses langen tages waren alle stolz, aber auch
froh, dass alles gut verlief und dass alle erstmal wieder
Pause und zeit zum Genießen der restlichen Fasnet hatten.
Bleibt uns noch einen herzlichen Dank an alle Helferinnen
und Helfer, den Ministranten und das tolle Publikum zu
sagen!

ALInA BRAun, DAnIEL BORGER

A U S  D E M  G E M E I N D E L E B E N
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MAI
01. Offener Kirchturm, 9–18 uhr, Weil der Stadt
05. christi Himmelfahrtsprozession 

8 uhr, Weil der Stadt
05. christi Himmelfahrt - Ökum. Gottesdienst

10.30 uhr, Döffingen
07. Dekanatspilgerweg: Sindelfingen-Weil der Stadt, 

treffpunkt: 9 uhr, Martinskirche Sindelfingen
16. Ökum. Pfingstmontag

10.30 uhr, Merklingen (Musikerheim)
20.-22. 30 Jahre DPSG Pfadfinder Weil der Stadt 
21. Jubiläumsgottesdienst, 18.30 uhr Stadtmauer
26. Fronleichnam mit Prozession 

9 uhr, Weil der Stadt/Stadtmauer
Fronleichnam und Gemeindefest 
10 uhr, Dätzingen, Schlossspielplatz

JUNI
18. Dekanatspilgerweg Böblingen-Herrenberg

treffpunkt: 9 uhr Böblingen, Bahnhof
18. Johanni-Gottesdienst

18.30 uhr, Simmozheim/Geisberg
26. Kirchplatzfest zum Patrozinium

10.30 uhr, Weil der Stadt
26. Patrozinium mit Gemeindefest

10.30 uhr, Döffingen

JULI
22. Ökum. Abendgebet (Agape), 19.30 uhr, Merklingen
24. Seelsorgeeinheitsgottesdienst

10.30 uhr, Weil der Stadt/Gemeindehaus
mit dem Kindergarten

AUGUST
zeltlager und Kinderfreizeiten, teilorte 

20.-27. Gemeindereise: „Auf Luthers Spuren“ 
(ausgebucht)

SEPTEMBER
24. Gemeindeausflug nach Blaubeuren, Grafenau
18. Patrozinium und Gemeindefest 

10.30 uhr, Ostelsheim, Edith-Stein Haus
24. Dekanatspilgerweg: Weil der Stadt – Leonberg 

treffpunkt: 9 uhr, Weil der Stadt, Spitalkapelle

OKTOBER
02. Erntedankgottesdienste 

9 uhr und 10.30 uhr in allen teilorten
23. Missionssonntag, 10.30 uhr, Döffingen
10.-29. Kleideraktion, Spital

NOVEMBER
02.-06. Ökum. Kinderbibelwoche

Weil der Stadt/Merklingen
06. Patrozinium St. Leonhard, 10.30 uhr, Dätzingen
11. Großer St. Martinsumzug

18 uhr, Weil der Stadt/Festplatz
12. St. Martin mit Laternenumzug

17.30 uhr, Simmozheim

Näheres zu den einzelnen Angeboten erfahren Sie 
in Ihrem örtlichen Mitteilungsblatt oder im Internet. 
Änderungen vorbehalten.

Terminkalender
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